DanzigerDampfboot. 


NM 7. 
Montag, den 25. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 
Ilſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Breslau, Sonnabend, 23. März. 

Eine hieſige Zeitung meldet aus Warſchau, daß die 
Bürgerdelegation nach einer Berathung wegen des 
Reſkripts Mukhanoffs den Fürſten Gortſchakoff um 
Maßregeln zur Beruhigung der öffentlichen Meinung 
erſucht habe. General Kotzebue und andere Nota⸗ 
bilitäten verwenden ſich um die Rücknahme des Re⸗ 
ſtripts. Fürſt Gortſchakoff hat noch nicht nachgege⸗ 
ben; mit der Rücknahme des Reſkripts würde Muk⸗ 
hanoff den Staatsdienſt verlaſſen. Gewerbe und 
Zünfte haben die Gleichſtellung der Juden und die 
Aufnahme derſelben in die Innungen beſchloſſen. 

Warſchau, Sonnabend 23. März, Abends 
Die ſo eben bekannt gewordene Allerhöchſte -Geneh- 
migung zur Entlaſſung des Geheimraths Mukhanoff 
aus dem Staatsdienſte, wurde von der Bevölkerung 
mit Jubel aufgenommen. ; 

Stuttgart, Sonnabend 23. März. 
Die Regierung hat der Kammer eine Gewerbe-Ord— 
nung auf Baſis der vollſten Gewerbefreiheit vorge⸗ 
legt. Der Chef des Cultus-⸗Miniſteriums, Rümelin 
hat ſeine Entlaſſung genommen. Die Kammer hat 
ſich vertagt. > 

Wien, Sonnabend, 23. März, Morgens. 

Die heutige „Wiener Zeitung“ meldet amtlich, daß 
der Kaiſer den Antrag des ſerbiſchen Patriarchen 
Rejacic's genehmigt habe. Der ſerbiſche National- 
Kongreß ſoll am 28. März zuſammentreten. Derſelbe 
wird zuſammengeſetzt aus den griechiſchen nicht unirten 
Biſchöfen in Neuſatz, Temesvar, Verſetz und aus 
25 Abgeordneten des geiſtlichen und 50 Abgeordneten 
des weltlichen Standes. Der Patriarch Rajacic iſt 
ermächtigt, die Wahlausſchreibungen nach der von 
ihm beantragten Wahlordnung vorzunehmen. 

— Die „Wiener Zeitung“ meldet ferner, daß 
durch Entſchließung des Kaiſers vom 14. d. an Stelle 
der kroato⸗ſlavoniſchen Statthalterei die Errichtung eines 
königlichen Statthaltereiraths Dalmatiens, Kroatiens, 
Slavoniens genehmigt ſei. 

— Wie die heutige „Oeſterr. Ztg.“ erfährt, wäre der 
hieſige ruſſiſche Geſandte beauftragt, offiziell zu er⸗ 
klären: Rußland mache den Fürſten von Montenegro 
perſönlich dafür verantwortlich, daß die Montenegriner 
ſich der Theilnahme an den Unruhen in der Herze⸗ 
gowina enthalten. Eine hierauf bezügliche energiſche 
Note Rußlands ſei kürzlich an den Fürſten von 
Montenegro abgegangen. 

Wien, Sonntag, 24. März, Morgens. 
Die Reichsräthe Geringer, Mercandin, Almaſy, 
Fließer, Ozegovic, der Präſident der venetianiſchen 
Finanzpräfektur Holzgethan und der Miniſterialrath 
im Juſtizminiſterium Queſar ſind zu Staatsräthen 
ernannt worden. 
Peſth, Sonnabend 23. März. 
Die Reſtauration des Stadtmagiſtrats hat in beſter 
Ordnung begonnen. Gewählt wurden zum Bürger⸗ 
meiſter Rottenbiller, zum Stadtrichter Horvath, zum 
Stadthauptmann, Thaisz, zum Vicebürgermeiſter 
agody. 

Peſth, Sonnabend, 23. März. 

Peſti Naplo“ bringt einen Artikel Deak's, in 
alle in dem Rundſchreiben des Agramer 
. enthaltenen Anklagen widerlegt werden, 

1 Ungarn gegen den Vorwurf aller Snbrematie, 
gelüfte verwahrt wird. Ungarn wünfche, heißt es 
ein friedliches Ez „Ungarn wünſche, heißt es, 

inverſtändniß und würde gegen die 


Losreißung 


Kroatiens keine Gewalt anwenden. 
Wolle Croatien aber den Reichsrath beſchicken, ſo 
ſei jede fernere Verſtändigung mit Ungarn unmöglich, 
denn dieſes könne ſeine tauſendjährigen Rechte nicht 
fremden Händen übergeben. 

Itzehoe, Sonntag, 24. März, Morgens. 
Der Verfaſſungsausſchuß der Ständeverſammlung 
wird nachträglich beantragen, ausdrücklich zu erklären, 
daß die Regierung das Budget nicht vorgelegt, ſich 
auch nicht zur Vorlage deſſelben bereit erklärt habe. 

Turin, Freitag, 22. März, Abends. 
Graf Cavour hat dem Könige folgende Miniſterliſte 
unterbreitet: Graf Cavour Präſidentſchaft, Aus⸗ 
wärtiges und Marine; Fanti Krieg; Minghetti 
Inneres; Caſſinis Juſtiz; Deſanctis öffentlicher 


Unterricht; Natoli Ackerbau; Raſtogi Finanzen; Per⸗ 


ruzzi öffentliche Arbeiten. 
Turin, Sonnabend, 23. März. 
In der heutigen Sitzung der Kammer ſagte Graf 
Cavour, das Programm des Miniſteriums ſei keinem 
Wechſel unterzogen worden. 
Paris, Freitag, 22. März, Abends. 
Die Legislative hat heute die Adreſſe mit wenig über⸗ 
wiegender Majorität angenommen. 
Paris, Sonntag, 24. März, Morgens. 
Der heutige „Moniteur“ meldet den Empfang der 
Deputation der Legislativen, welche die Adreſſe über— 
reicht hat. Der Kaiſer dankte in ſeiner Anſprache 
für das in der Adreſſe ausgedrückte Vertrauen und 
ſagte unter Anderem: Ungeachtet der Lebhaftigkeit 
der Diskuſſion bedauere er keineswegs, den großen 
Staatskörpern die Diskuſſton der auswärtigen Politik 
bewilligt zu haben. Das Land gewinne dabei. Die 
Debatten belehren daſſelbe, ohne es zu beunxuhigen. 
Der Kaiſer ſagte ſchließlich, er werde ſtets glücklich 
ſein mit den Kammern ſich in Uebereinſtimmung zu 
finden. Mit ihnen aus demſelben Stimmrechte her— 
vorgegangen, werden ſie ſich gegenſeitig unterſtützen, 
zur Größe und zum Glücke Frankreichs beizutragen. 
Paris, Sonnabend 23. März. 
Aus Warſchau wird gemeldet, daß Mukhanoff ſeine 
Demiſſion erhalten habe. 
London, Freitag 22. März, Nachts. 

In der heutigen Sitzung des Oberhauſes erwiderte 
Lord Wodehouſe auf eine Anfrage Ellenborough's: es 
ſei wahrſcheinlich, daß Holſtein die Vorlagen Däne⸗ 
marks verwerfen werde; vor fünf bis ſechs Monaten 
könnten aber keine desfallſige Feindſeligkeiten ſtattfinden. 

— Im Unterhauſe antwortete Lewis auf eine 
Interpellation Duncan's, daß kein Polizei⸗Agent ver⸗ 
wendet worden ſei, um in Beſitz der Koſſuth-Banknote 
zu gelangen, die dem Miniſter des Innern vorgelegt 
worden. Er glaubte ſich nur verpflichtet, bei Rechts- 
gelehrten Raths zu erholen, und hatten dieſelben don 
Verfolgung abgerathen. Ruſſell ſagte: Die Be- 
völkerung Warſchaus habe unter provozirenden Um⸗ 
ſtänden eine große Mäßigung gezeigt. In Betreff 


der ſyriſchen Frage ſagte Ruſſell, daß die engliſche 


Politik der Gefahr einer fortdauernden Occupation 
Syriens zuvorkommen wolle; er hoffe, daß vor dem 
Aufhören der Occupation über die zukünftige Regierung 
im Libanon ein Arrangement getroffen ſein werde. 
London, Sonnabend 23. März. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Waſhington 
vom 13. d. verweigerte der Präſident Lincoln die 
Commiſſäre der ſüdlichen Staaten anzuhören. Die 
Conſtitution des Südens iſt veröffentlicht worden; 
fie nimmt den Fremden das Recht, bei Beamien⸗ 
wahlen mitzuſtimmen. 


Tandlags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus.“ 
29 ſte Sitzung, am 23. März. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung um 10 ½ Uhr. 
Das Haus iſt nur ſpärlich beſetzt, namentlich auf der 
Linken. Am Miniſtertiſche v. d. Heydt und mehrere Re— 
gierungskommiſſare. 

Der Präſident theilt mit, Se Majeſtät habe geſtern 
die ehrfurchtsvollen Glückwünſche des Hauſes Seitens der 
drei Präſidenten mit gewohnter Huld entgegengenommen. 
— Die Juſtiz-Commiſſion beantragt, den Ammon'ſchen 
Antrag wegen der Polizei- Ereeutipftrafen und mehrere 
auf dieſe Frage bezügliche Petitionen ihr abzunehmen und 
der neu gebildeten Kommiſſion zur Vorprüfung der No⸗ 
vellen zur Competenzkonflikt⸗Geſetzgebung zuzuweiſen. — 
Die Abgeordneten Aßmann und Genoſſen haben einen Ge⸗ 
ſetz-Entwurf, das Eherecht betreffend, eingebracht; die 
Verweiſung an eine beſondere Kommiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern wird abgelehnt. — Abg. v. Binde bemerkt, der Ge⸗ 
ſetz Entwurf würde doch ſchwerlich noch zur Berathung 
kommen: er wird der Juſtizkommiſſion überwieſen. 

Die von der Eoamifjion beantragte Streichung der 
30,000 Thlr. für die Potsdamer Immediat⸗Bauten wird 
vom Handelsminiſter bekämpft: die Rückſichten, welche 
früher obgewaltet hätten, lägen noch heute vor; es ſei 
das erſte Mal unter des jetzt regierenden Königs Maje- 
ſtät, daß dieſe Summe gefordert würde. — Abg. v. Rönne: 
Es handle ſich um eine Summe, welche alljährlich be⸗ 
willigt ſei. Die Summe ſei nothwendig, um der Stadt 
Potsdam ihren Charakter zu erhalten, der an die Zeit 
Friedrichs des Großen, die Zeit des größten Ruühmes 
Preußens, erinnere. Verweigere man ſie, ſo ſei Gefahr 
vorhanden, daß die Häuſer verfallen, und es ſei des Hau⸗ 
ſes nicht würdig, die Schöpfungen Friedrich II. verfallen 
zu laſſen. Jährlich wanderten Tauſende nach Potsdam, 
um dieſe Bauten zu ſehen; es knüpfte ſich an dieſe Bau⸗ 
ten auch die Hoffnung auf die Wiedergeburt unſeres gro⸗ 
ßen deutſchen Vaterlandes. (Heiterkeit.) 2 

Abg. Wagener: Wenn er ſeinem Partei⸗Intereſſe 
folgen sollte, jo könnte der Commifſions⸗Antrag mit ſei⸗ 
nen etwaigen Folgen ihm willkommen fein. Er nehme 
aber einen weiteren Geſichtspunkt; er hoffe, das Haus 
ſei darin einig, daß nicht blos die Machtſtellung, ſondern 
auch der Glänz der Krone Preußens aufrechterhalten 
werde. Er knüpfe an die Facaden nicht die Hoffnung 
auf die Wiedergeburt Deutſchlands, wünſche dennoch aber 
die Bewilligung der Summe, weil die monumentale Ge— 
ſchichte des Kunftſinnes der Hohenzollern in den Bauten 
ausgedrückt ſei. 

Die Minifter v. Auerswald, v. Schleinitz, v. Patow, 
Graf Pückler, v. Bethmanu⸗Hollweg, v. Bernuth ſind 
eingetreten. . 

Es erfolgt die Berathung der Renard'ſchen Angele⸗ 
genheit. Vice-Präſident Grabow übernimmt den Vorftg. 

Abg. Graf Renard: Als er dem Präſidenten priva⸗ 
tim in der Sitzung vom 8. Febr. feine Abſicht angekün⸗ 
digt habe, den Wunſch öffentlich auszuſprechen, daß ſein 
Name aus der Urne entfernt werde, habe der Präſident 
geantwortet, dann werde er ihm Unangenehmes jagen 
müſſen; da habe er natürlich nicht zurück können. +: 
Nachdem private Verſuche der Ausgleichung vergeblich 
geweſen, habe er ſeinen öffentlichen Verſuch machen müſſen. 
Der Schutz der Minerität ſei die Geſchäftsordnung, aber 
die Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion werde von der Majo⸗ 
rität gewählt, ſei ferner die Unparteilichkeit des Präſiden⸗ 
ten, aber auch er werde von der Majorität gewählt, und 
wie ſchwer für den Präſidenten, ſich allen Rückſichten zu 
entziehen?! — Er habe dem Präſidenten privatim einen 
höflichen, er könne wohl ſagen freundſchaftlichen Brief 
geſchrieben und darin die Berechtigung des Ordnungs⸗ 
rufes anerkannt. Aber der Präſident habe ſeinen daran 
geknüpften Wunſch (der Aufnahme einer Erklärung in 
die ſtenographiſchen Berichte?) nicht erfüllen wollen. — 
Es ſei das einzige Mal in feinem parlamentariſchen Le⸗ 
ben, daß er zur Ordnung gerufen ſei. Die Geſchäfts⸗ 
ordnungs⸗Commiſſion verlange, er ſolle alles vermeiden, 
was Anſtoß geben könne; das gehe über ſeine Kräfte, 
auch ſei er dazu nicht hier; er habe ſeine Wähler zu ver⸗ 
treten. — Redner führt die Homer'ſchen Götter an, die 
unbeſiegbar, unverwundbar geweſen; er ſei enen un 
beiden (große Heiterkeit); er habe keine Götter in, als 
Seite; aber ſeine Niederlage werde vu ne Nie: 
der Sieg jener Götter. „Mein Recht wir 
derlage überleben!“ (Große Heiterkeit.) 


Abg. Beſeler beantragt über den erſten Antrag der 
Kommiſſion — das Verfahren des Präſidenten für ge— 
rechtfertigt zu erklären — motivirte Tagesordnung „in 
Erwägung, daß, abgeſehen von der Beſtimmung des 
58 61 5 Geſchäftsordnung das Haus über das Verfah⸗ 
ren des Präſidenten keine Kritik zu üben hat.“ Die 
Tagesordnung wird ausreichend unterſtützt. — Abg. Be⸗ 
ſeler: Thatſächlich ſei der Präſident ſchon gerechtfertigt 
durch die Haltung des Hauſes in der betreffenden Sitzung 
vom 8. Febr., das werde Jeder zugeben, der damals an⸗ 
weſend geweſen. Nach §. 61 der Weiche deen habe 
bei einem Appell gegen einen Ordnungsruf des Präſiden⸗ 
ten das Haus eine Discuſſion abzuſtimmen. Weiter 

ehe das Recht des Hauſes gegen den Präſidenten nicht. 

as ſolle daraus werden, wenn in jedem einzelnen Falle 
das Verfahren des Präſidenten zum Gegenſtande der 
Diskuſſiou gemacht würde? — Den zweiten Antrag der 
Commiſſion (Mißbilligung des Abg. Grafen Renard) 
unterſtütze er; derſelbe habe förmlich beleidigende Aeuße⸗ 
rungen gebraucht, die gewiß eine gerichtliche Verurthei⸗ 
lung zur Folge haben müßten. Gegen dergleichen müſſe 
das Haus ſeinen Präſidenten ſchützen. Die Competenz 
des Hauſes zu einer ſolchen Mißbilligung jet unzweifel- 
haft. Der Präſident ſei der Delegirte des Hauſes; wenn 
ihm ſelbſt die Mittel zur Aufrechthaltung der Autorität 
verſagten, ſo müſſe das Haus ſelbſt als der Delegirende 
eintreten. — Auch die Analogie der Geſchäftsordnung 
ſei dafür, nämlich in den Beſtimmungen, daß das Haus 
entſcheide, ob Jemandem das Wort zu entziehen, und 
ebenſo über einen Appell gegen den Ordnungsruf des Prä⸗ 
ſidenten entſcheide. Das Haus habe ferner das Recht zu 
Reſolutionen, und eine ſolche ſei hier vorgeſchlagen. — 
Endlich ſprächen Zweckmäßigkeitsgründe dafür. Wenn 
das Haus ſich nicht kompetent erachte, ſo werde nichts 
übrig bleiben, als die Staatsanwaltſchaft heranzuziehen 
Geiterkeit links), und auf Beleidigungen gegen ein Mit⸗ 
1 des Hauſes in Ausübung feines Berufs ſtehe eine 

oche bis ein Jahr Gefängniß, und der vorliegende Fall 
ſei ein qualifizirter. Nicht um perſönliche Fragen handle 
es ſich, ſondern um eine Herſtellung der Autorität des 
Präſidenten (Bravo rechts.) 


Abg. v. Wagener: Wenn er ſich gegen die Com⸗ 
miſſions⸗Anträge erkläre, jo wolle er damit nicht in eine 
unbedingte Solidarität mit dem Grafen Renard eintreten, 
denn derſelbe habe manches vertheidigt und für gerecht— 
fertigt gehalten, was ſich nicht vertheidigen laſſe. Das 
Haus ſei im Begriff, einen Präcedenzfall zu ſtatuiren, 
der nicht allein ſehr bedenklich, ſondern auch zweiſchneidig 
ſei. Die Kommiſſion beantrage, einem Mitgliede einen 
Verweis zu ertheilen, und das ſei eine Strafe, und da⸗ 
durch konſtituire ſich das Haus als Disziplinarhof über 
ſeine Mitglieder. | 

Abg. Mathis (Barnim): Der Präſident des Ha uſes 
müſſe gegen Beleidigungen geſchützt werden. Er wolle 
den Inhalt des vom Abg. Grafen Renard überreichten 
Schreibens nicht wiederholen; daß die gebrauchten Worte 
eine ſchwere Verletzung des Präſidenten enthalten, dar⸗ 
über ſei kein 5 im Zweifel. Solle es für eine ſolche 
Beleidigung keine Rüge geben? Der Präſident ſtehe ja 
ſonſt Beleidigungen der Art machtlos gegenüber; er 

laube, eine Beleidigung im Hauſe gehöre nicht vor den 
Staatsanwalt, dazu ſtehe der Präſident zu hoch. (Heiterkeit 
links.) Diejenigen Herren, welche bei dieſer Angelegenheit 
lächeln, beweiſen dadurch nur, daß ſie von der Würde 
des Hauſes, welche in ſeinen Präſidenten repräſentirt 
werde, keine Vorſtellung haben. (Murren links.) Er 
ſtimme dem e zu, in der Ueberzeu— 
gung, daß eine große Mehrzahl in dieſem Haufe die 

ichtigkeit der Sache anerkenne. 

Abg. Waldeck: Der vorgeſchlagene Weg ſei bedenk⸗ 
lich und gefährlich, da derſelbe Alles in die Hände der 
Majorität lege. Die Rüge eines unparlamentariſchen 
Benehmens ſei im parlamentariſchen Leben allein beim 
Präſidenten, der als unparteiiſcher Richter über der Ver⸗ 
ſammlung ſtehe; das Haus habe nur das Recht, einen 
Ordnungsruf zu kaſſiren, keineswegs aber das Recht einen 
ſolchen zu ertheilen oder den Präſidenten dazu zu zwin⸗ 
gen; daß keine andere als die vorgeſchlagene Löſung des 
Streites exiſtire, beſtreite er. Es gebe noch einen andern 
Weg. Der Präſident könne, wenn er beleidigt werde, 
zur Ordnung rufen; wolle er es aus Delikateſſe nicht 
thun, jo könne er den Vorſitz an den Vice⸗Präſidenten 
abtreten, der ſeinerſeits ebenfalls das Recht habe, zur 
Ordnung zu rufen. Hier ſei das Verhältniß freilich ein 
anderes, aber auch nachdem Graf Renard das Schreiben 
dem Präſidenten überreicht, hätte dieſer den Abgeordneten 
zur Ordnung rufen können, da die Geſchäftsordnung 
ihm dies in ganz genereller Weiſe geſtatte. — Er ſei 
gegen die Nejokution, weil fie ein gefährliches Prinzip 
enthalte, und er glaube, daß im vorliegenden Fall durch 
die Art und Weile der Verhandlung genug geſchehen ſei. 


Abg. Reichenſperger (Köln): Nur eine Bemer⸗ 
kung, da es ſich um einen wichtigen Präcedenzfall für 
die Minorität handle. Die Kommiſſion ſei von dem 
Geſichtspunkte ausgegangen, daß gegen den Grafen Renard 
eine Strafe feſtgeſeßk werden müſſe und ſie habe eine 
förmliche Cenſur ausgeſprochen. Das Haus könne dies 
aber nur dann thun, wenn es eine Disziplinargewalt 
über ſeine Mitglieder habe; eine ſolche kenne die Ge⸗ 
ſchäftsordnung nicht. Es frage ſich nun, ob es in der 
Natur der Sache liege, daß die Majorität ein ſolches 
Recht beſitze. Was ſei denn die Majorität? Die Hälfte 
des Hauſes plus x; die Minorität ſei die andere Hälfte 
minus x. Ein Mitglied ſei danach ebenſo berechtigt wie 
100, da es zur Umwandlung der Minorität in die Majo⸗ 
rität beitragen könnte. Wie leicht nun eine Majorität 
umſchlagen könne, ſei bekannt, und man könne danach 
die Gefährlichkeit eines derartigen Rechtes bemeſſen. Man 
habe auf das engliſche Parlament verwieſen. Dort hätte 
einſt ein Parlamentsmitglied — er glaube, es ſei Sheridan 
gewefen — knieend im Haufe Abbitte leiſten müſſen. 
Als er ſich erhob, wiſchte er den Staub von den Beinen 
und ſagte: Dieſes Haus iſt ſehr ſchmutzig.“ Nach dieſer 


. 


Aeußerung ſei kein Ordnungsruf mehr erfolgt und jene 
äußerſt draſtiſche Maßregel hätte ihre Wirkung verfehlt. 

Abg. Bürgers: Wenn das Haus nicht das Recht 
haben ſollte, in einem Fall wie der vorliegende das Ver⸗ 
halten eines Abgeordneten zu mißbilligen, ſo werde kein 
Mitglied länger auf die Ehre Anſpruch machen, Präfident 
dieſes Hauſes zu ſein. Man habe die Reſolution als 
Vlbbung bezeichnet, auf die Verfaſſung und Geſchäfts⸗ 
Ordnung überwieſen; die Verfaſſung aber enthalte nichts 
hierüber, bei der Geſchäftsordnung habe man das Weſent⸗ 
1 überſehen. Wenn Graf Renard der Geſchäfts⸗ 
ordnung gemäß ſein Anliegen mündlich vorgetragen hätte, 
ſo würde man nach der Geſchäftsordnung das Nöthige 
thun können; das Eigenthümliche ſei aber, daß Graf 
Renard gerade in geſchäftsordnungswidriger Weiſe gehan— 
delt habe. Der Präſident ſei zu milde verfahren, indem 
er den Brief annahm; nachdem aber Graf Renard das 
Haus einmal zu Zeugen angerufen, müſſe daſſelbe für 
ſeinen Präſidenten eintreten. 

Abg. Gneiſt: In der Hauptſache ſeien die Befeler- 
ſchen Anträge wohlbegründet. Wenn der Präſident un⸗ 
verletzlich, der einzelne Abgeordnete unverantwortlich 
bleiben ſolle, könne die Löſung nur die fein, wie fie die 
vorliegende Reſolution vorſchlage. Die Reſolution ſei 
durchaus provozirt. Von einem Präcedenzfalle, von einer 
Tyrannei gegen die Minorität könne nicht die Rede ſein. 
Der Ausweg ſei der mildeſte. 

Nachdem der Referent Abg. v. Fock beide Kommis- 
ſions⸗Anträge nochmals upon, wird die zuerſt vom 
Abg. Wagener beantragte einfache Tagesordnung abge⸗ 
lehnt (dafür nur die Fractionen der Linken, die Abge⸗ 
ordneten Ancker und Genoſſen), die motivirte Beſeler'ſche 
Tagesordnung über den erſten Antrag der Kommiſſion 
angenommen; die Tagesordnung über den zweiten Antrag 
(Mißbilligung des Abg. Grafen Renard) abgelehnt, der 
zweite Antrag (mit der Modification, daß die Mißbilli⸗ 
gung ſich nur auf die Erklärung des Abg: Grafen Renard 
vom 25. Febr. bezieht) angenommen. (Dafür die ganze Rechte.) 

Nach Erledigung dieſes Berichts wird Vertagung 
beantragt und Leſchloſsen⸗ — Nächſte Sitzung Donners— 
tag, 4. April. 

Rund lch au. 

Berlin, 23. März. Die „Rede des Prinzen 
Napoleon“ iſt vorgeſtern hier in vollſtändiger Ueber- 
ſetzung erſchienen. Wir gewinnen aus der bedeutſamen 
Proklamation die Ueberzeugung, daß ſich's in ihr 
nicht um die ephemeren Ideen eines Brauſekopfs, 
ſondern um den wohlüberlegten, ſorgſam ausgearbeiteten 
und in ſich zuſammenhängenden Plan eines durch 
ſeine perſönliche Stellung hervorragenden Politikers 
handelt, der ſich vollkommen klar darüber geworden 
iſt, in welcher Art und durch welche Mittel die 
revolutionären Prinzipien bis in ihre letzten Konſe— 
quenzen zu Gunſten Frankreichs ausgebeutet werden 
müſſen. Wie der Herausgeber ſehr richtig bemerkt, 
erſchließt uns der Vetter des Kaiſers und Schwieger- 
ſohn des Königs Victor Emanuel den Sinn der 
franzöſiſchen Politik in Italien; ſeine Rede hat den 
innerſten Gedanken des franzöſiſchen Imperialismus 
bloßgelegt. 

— Den Glanzpunkt aller Feſtlichkeiten an dem 
Geburtstag des Königs bildete die Rede, welche der 
Profeſſor Böckh in der Aula der Univerſität hielt. 
Der berühmte Redner ſprach in ſeiner Einleitung 
von den ſchweren Leiden, den großen Tugenden und 
Verdienſten des heimgegangenen Königs, richtete einen 
Blick voller Hoffnung auf den regierenden König, 
deſſen Grundſätze das Land bereits durch die Hand- 
lungen der Regentſchaft kenne, und erblicke darin ſo⸗ 
wie in den wiederholten Verheißungen des Königs 
Wilhelm eine Gewähr für die freifinnige Entwicke⸗ 
lung unſeres Staatslebens. Auch der hochſelige 
König Friedrich Wilhelm III. habe den Thron zu 
einer Zeit beſtiegen, in der Preußen mit allen Mäch⸗ 
ten ſich auf befreundetem Fuße befunden. Dieſelben 
Gefahren, welche uns damals von dem Napoleonis⸗ 
mus gedroht hätten, drohten uns auch heute. Nur 
durch Eintracht könne man dieſe Gefahren abwenden. 
Leider nähre aber der Egoismus der deutſchen Einzel⸗ 
ſtaaten eine gefährliche Zwietracht, — eine Zwietracht, 
der allein gegenüber das kleine Dänemark ſeinen 
Trotz behaupten könne. So biete Deutſchland auch 
heute das Bild Griechenlands in ſeiner durch innere 
Zwietracht herbeigeführten höchſten Verſunkenheit. 
Aber noch hat der Redner die Hoffnung auf eine 
Verſtändigung nicht aufgegeben, noch hofft er, daß 
es gelingen werde, das wichtige von Preußen ange— 
regte Werk der Reviſion der Bundeskriegsverfaſſung 
zu einem befriedigenden Ziele zu führen; noch hofft 
er, daß Preußen die Hegemonie erringen und das 
einige Deutſchland mit kräftiger Hand durch die ge⸗ 
fahrvollen Klippen hindurchführen werde. Der Red⸗ 
ner gedenkt weiterhin der in Italien ſtattgefundenen 
Umwälzungen, der Nationalitäts-Beſtrebungen, die 
ſich überall regen, und der Gefahren, welche uns 
daraus erwachſen können. Er iſt weit entfernt, dieſe 
Beſtrebungen als berechtigt anzuerkennen und hebt 


den Agitationen der Polen gegenüber ſowohl den 


gemiſchten Charakter der Bevölkerung Poſens wie 
auch die Segnungen hervor, welche jener Provinz 
unter preußiſcher Verwaltung zu Theil geworden. 


Auf das Tiefſte beklagt der Redner die ſchroffen 
Gegenſätze in unſerm Innern. Er geißelt rückſichts⸗ 
los die Verſuche der klerikalen und orthodoxen Partei, 
den Staat unter die Botmäßigkeit der Kirche zu 
bringen und wendet ſich gleich entſchieden gegen die 
Ausſchreitungen von rechts und links auf politiſchem 
Gebiete. Nur, ein freies Verfaſſungsleben iſt das 
Ideal des Redners. Als Griechenland ſich der 
vollen geſetzlichen Freiheit erfreute, ſtand es in höch⸗ 
ſter Blüthe, in jener Blüthe, welche Demoſthenes 
mit ſo beredten Farben ſchildert. Jeder andere Weg 
führe zur Tyrannis und zum Uebergange des Staats. 
Endlich beklagt der Redner die Zwiſtigkeiten zwiſchen 
Civil und Militär und empfiehlt dieſem den Spruch jenes 
Philoſophen: daß der Krieger dem Feinde gegenüber 
tapfer und mächtig, dem Freunde gegenüber aber 
nachgiebig ſein müſſe. Der Redner ſchloß mit den 
heißeſten Wünſchen für das Glück des Königl. Hauſes 
und des Vaterlandes. 

— Der Bericht des Ausſchuſſes der holſteiniſchen 
Stände hat hier einen günſtigen Eindruck gemacht. 
Bemerkt wurde auch die Stelle über die Bundesere⸗ 
cution, in welcher es heißt, es habe die Verſammlung 
ſchmerzlich berührt, daß es dazu habe kommen müſſen, 
aber ſie werde eine Beruhigung darin finden können, 
daß die Vertretung des Landes jederzeit bereit geweſen, 
zur Verſtändigung die Hand zu bieten. „Und ſie 
werde mit feſterer Zuverſicht in die Zukunft blicken, 
nachdem Holſtein wenigſtens für feine nächſten An- 
ſprüche einen entſchiedenen und wirkſamen Schutz ge⸗ 
funden hat.“ Die Beſchlüſſe der Verſammlung ſol⸗ 
len dem Bunde „zur Kenntnißnahme“ mitgetheilt 
werden. Man hat augenſcheinlich vermeiden wollen 
durch eine nochmalige beſondere Anrufung des Bundes 
neue langwierige Verhandlungen hervorzurufen. 

— Viele Mitglieder des Herrenhauſes haben heut 
ſchon Berlin verlaſſen und find in die Heimath zurück— 
ekehrt. 

5 Wien, 19. März. Daß die Erklärung des 
Hrn. v. Thouvenel auf die vom Fürſten Metternich 
in Betreff der vom Prinzen Napoleon gehaltenen 
Rede gemachte Anfrage hier in Wien befriediget habe, 
wie dies von mehreren Seiten gemeldet wurde, iſt 
unrichtig. Wäre die Rede von irgend einem anderen 
Senator gehalten worden, ſo hätte man ſich mit der 
Erklärung des franzöſiſchen Miniſters zufrieden geben 
können. Da aber dieſe Rede, in welcher ein gegen 


Oeſterreich beſonders feindlicher Ton herrſchte, von 
einem Prinzen des kaiſerlichen Hauſes gehalten wurde, 


ſo konnte man ſich mit ſo vagen Erklärungen, wie ſie 
Herr v. Thouvenel dem Fürſten Metternich machte, 
nicht zufrieden geben, und iſt dies auch, wie ich ver⸗ 
nehme, in Paris zu erkennen gegeben worden. 

Paris, 22. März. Den neueſten Nachrichten 
zufolge ſoll hier beſchloſſen worden ſein, die Beſatzung 
aus Rom nicht abzuberufen. General Dumont geht 
heute (an die Stelle von General Denoue) nach 
Rom. Man hält die Eventualität baldiger Truppen⸗ 
ſendungen im Auge, wie aus dem Umſtan de hervor⸗ 
geht, daß General Trochu den Befehl über eine in 
Lyon ſtationirte Diviſion erhalten hat. — Auch meldet 
das „Pays“ aus Rom, „daß die Befürchtungen 
von der baldigen Ankunft der Piemonteſen dort ver⸗ 
ſchwunden ſind. Man iſt jetzt ſicher, daß die fran⸗ 
zöſiſche Armee fernerhin Rom bewachen und nicht 
geſtatten wird, daß dieſe Stadt gleichzeitig von den 
Piemonteſen bewacht werde.“ 

— Der Biſchof von Orleans hat vom heiligen 
Vater ein im „Ami de la Religion“ veröffentlichtes 
Anerkennungsſchreiben für die Brochüre erhalten, mit 
welcher derſelbe die „mit Lügen angefüllte Denkſchrift 
Laguerronnières“ zurückgewieſen und die Rechte des 
heiligen Stuhles vertreten habe. 

London, 19. März. Die Kronprinzeſſin von 
Preußen iſt geſtern Nachmittag, von Calais kommend, 
glücklich in Dover gelandet. Dort erwartete ſie der 
preußiſche Geſandte, Graf Bernſtorff, und ihr Bruder, 
der Prinz von Wales, in deſſen Begleitung ſie nach 
kurzem Aufenthalt, ohne London zu berühren, nach 
Windſor weiter fuhr, wo ſie nach 7 Uhr Abends 
anlangte. — Die Beſtattung der Herzogin von Kent 
findet kommenden Montag ſtatt. Vor Tagesanbruch 
wird die Hülle 'der Verſtorbenen aus dem Sterbe⸗ 
hauſe in Frogmore nach Windſor geführt, in der 
Wolſey-Kapelle bis am Abend ausgeſtellt, und dann 
in der königlichen Gruft beigeſetzt werden. Wenige 
Wochen ſpäter jedoch wird die Leiche nach Frogmore 
zurückgeführt, um in dem Grabgewölbe zu ruhen, 
das ſich die Verſtorbene an einem Lieblingsplatze 
ihres dortigen Gartens bauen ließ. ‚ Die formelle 
Hoftrauer beginnt morgen, im Uebrigen iſt heute 
ſchon eine allgemeine Landestrauer ausgeſchrieben. 


— — — 
— — 


Takales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. März. 

— Durch die Nothwendigkeit, einer Ueberfüllung in 
zwei Klaſſen der Realſchule erſter Ordnung zu St. Petri 
vermittelſt Einrichtung von Parallel⸗Klaſſen vorzubeugen, 
wurde zugleich die proviſoriſche Anſtellung von zwei wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Lehrkräften, ſo wie eines Elemen⸗ 
tarlehrers bedingt, demnach in Folge öffeutlicher Auf- 
ſorderungen auch zahlreiche Meldungen eingegangen ſind, 
unter denen ſich der Magiſtrat für die Wahl des ge⸗ 
genwärtig in Prag fungirenden Lehrers Hrn. Schiltz 
entſchieden, ſowie außerdem beſchloſſen hat, das zweite 
Lehramt dem evangeliſch-polniſchen Prediger Herrn 
Mill zu übertragen, welcher zur Uebernahme eines 
nur proviſoriſch zu beſetzenden Lehramtes beſonders 
geeignet erſcheint. — Zu der Elementar- Lehrerſtelle 
iſt der bisherige Hilfslehrer an der St. Petriſchule 
Hr. Gerlach deſignirt. 

— Die vacante Lehrerſtelle in Petershagen iſt 
durch den Lehrer Bentlin, gegenwärtig in Stutt⸗ 
hoff, beſetzt, deſſen bisherige Leiſtungen den beſten 
Erfolg dieſer Wahl zu hoffen berechtigen. 

— In der heutigen Magiſtrats⸗Sitzung iſt unter 
den Bewerbern um die Betrauung mit dem Aufziehen 
der Rathsuhr und der Stellung des Glockenſpiels 
auf dem Rathhaus⸗Thurme, welches Geſchäft bisher 
von dem verſtorbenen Uhrmacher Knaak wahrge⸗ 
nommen wurde, der Uhrmacher Kaſchlinski er- 
wählt worden. 

— In der deutſchen Kunſtzeitung Dr. Schasler's 
wird von Königsberg aus berichtet, daß die Räume 
des hieſigen ehemaligen Franziskanerkloſters für die 
Zwecke einer Akademie der Künſte umgebaut werden 
ſollen. Der Bericht kann nur das Projekt betreffen, 
welches Herr Freitag ſchon ſeit Jahren mit be⸗ 
wundernswerther Beharrlichkeit gegen die materielle und 
den Künſten abholde Richtung unſerer Zeit zu ver- 
fechten ſuchte. Uebrigens wäre es höchſt wünſchens⸗ 
werth und erfreulich für Danzig, wenn hier für die 
Kunſtpflege endlich entſcheidende Schritte gethan würden. 


— Zum Beſten der Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten 
wurden vorgeſtern im großen Saale des Gewerbe— 
hauſes zwei Vorträge gehalten, und zwar der erſte: 
„über die Säcularſchulen Englands“, von Herrn 
Stadt⸗Schulrath Kreyenberg, der zweite: „über 
die geiſtige Entwickelung des Kindes“, von Herrn 
Dr. med. Oehlſchläger. Der Herr Stadt⸗Schul⸗ 
rath entwarf in der Einleitung ſeines Vortrags ein 
anſchauliches Bild der kirchlichen Verhältniſſe Eng⸗ 
lands, um dadurch das Verſtändniß für den eigentlichen 
Kern deſſelben vorzubereiten. Wie mitgetheilt wurde, 
beſtehen neben der Hochkirche in England 36 Haupt⸗ 
ſecten und etwa 100 Nebenſecten, die hauptſächlich 
theologiſchen Spitzfindigkeiten ihre Entſtehung ver- 
danken, aber trotzdem von ihren Mitgliedern mit 
einer wahren Leidenſchaftlichkeit gehegt und gepflegt 
werden. — Es liegt auf der Hand, daß die Sectirer 
ihre religiöſen Grundſätze auch in die Schule zu 
verpflanzen ſuchen und daß es ſo nur ſchlechte Schulen 
ſind, die unter ihrem Einfluſſe entſtehen. Dieſem 
Uebelſtande entgegen zu wirken, ſind die ſogenannten 
Säcularſchulen gegründet worden. Dieſelben laſſen 
ſich in ihrem Unterricht durchaus nicht auf die poſi⸗ 
tive Theologie ein. Gleichwohl ſind ſie eifrigſt be⸗ 
ſtrebt, in den Kindern das religiöſe Gefühl zu wecken. 
Sie wollen möglichſt unabhängig ſein und ſuchen 
einzig und allein dem practiſchen Leben Rechnung zu 
tragen. Wie aus dem umfangreichen Vortrag des 
Herrn Stadt⸗Schulrath Kreyenberg hervorging, ſind 
die Säcularſchulen Englands auf Grund der Prin⸗ 
zipien einer durchaus rationellen Erziehungsmethode, 
wie ſie auch von den hervorragendſten Pädagogen 
Deutſchlands gelehrt wird, ins Leben gerufen worden. 
Der ganze Vortrag zeichnete ſich durch eine außer 
ordentlich pädagogiſche Gründlichkeit aus und hat 
ebenſo bei den Freunden des Unterrichts- und Erzie⸗ 
hungsweſens, wie bei den Fachmännern ſelbſt das 
lebhafteſte Intereſſe erregt. — Ueberaus gewandt, 
erfahrungs⸗ und geiſtreich behandelte auch Hr. Dr. Oehl⸗ 
chläger ſein Thema und erwarb ſich allgemeinen 
Beifall. 

— Morgen wird Herr Dr. Brandt einen Vor⸗ 
trag über Jean Paul halten. Das Thema iſt ſo 
rn daß die zahlreichſte Betheiligung nicht 

— Der Marine Effecten händler, Schneidermeiſter 
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— Der geſtrige Palmſonntag blühte in fo ſchoͤnem 
Frühlingslichte wie wir es ſelten erlebt. Auf den 
Straßen und den Spaziergängen bewegten ſich die 
Menſchen, wie zum neuen Leben erwachend. Wer 
wurde da nicht an die ſchönen Eichendorff'ſchen Verſe 
erinnert: 

Zu des alten Domes Hallen 
Hell und menſchenreich der Pfad! 
Frohe Botſchaft hör' ich ſchallen, 
Daß der Liebeskönig naht! 


Eilet, geht ihm doch entgegen; 
Wandelt mit ihm Schritt für Schritt 
Auf den blutbeſprengten Wegen — 
In dem Garten, wo er litt! 


Habt Ihr nicht die Mähr vernommen, 
Daß der Frühling mit ihm zieht, 

Und im Herzen aller Frommen 
Süßes Wunder ſchnell erblüht. 


Dirſchau. Der Geburtstag Sr. Maj. des Königs 
wurde hier unter freudiger Bewegung der ganzen Ein⸗ 
wohnerſchaft feſtlich begangen. In dem ſchönen Empfangs⸗ 
gebäude des hieſigen Bahnhofes fand ein ſolennes Diner 
ſtatt, an welchem ſich außer vielen hieſigen Bewohnern 
auch eine Anzahl unſerer benachbarten Gutsbeſitzer bethei⸗ 
ligte. Während des Diners erließ die Feſtverſammlung 
an Se. Majeſtät den König per Telegraph den ehrfurchts⸗ 
vollſten Glückwunſch und nicht enden wollender Jubel 
entſtand, als nach Verlauf einer guten Stunde folgende 
Antwort per Telegraph erging: „Den getreuen Bürgern 
Dirſchaus ſage Ich meinen beſten Dank. Wilhelm.“ 
Um 7 Uhr Abends begann die Illumination, welche recht 

ut ausfiel, und ein in der Bürgerreſſource ſtattfindender 
Bal beendigte die Feier. 

5 Tiegenhof, 23. März. Auch hier wurde geſtern 
der hohe Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs recht feſt⸗ 
lich begangen. Nachdem in den Schulen die angeordnete 
Feier ſtattgefunden, riefen die Kirchen-Glocken zur from— 
men Andacht, bei welcher Herr Pfarrer H. über den Text: 
„Der Herr leitet die Herzen der Könige wie Waſſerbäche“ 
eine treffliche, inhaltsreiche Rede hielt. — Abends fand 
eine allgemeine Illumination ſtatt, wobei zahlreiche Böller⸗ 
ſchüſſe von den Schiffsgefäßen des Tiegefluſſes — unſerer 
Lebensader — den Jubelruf der herumziehenden Volks— 
menge accompagnirten. — In der erſten Reſſource 
wurden auf dem feſtlich decorirten Theater die 8 Pro— 
vinzen des Staats, nach ihren Boden-Erzeugniffen, 
Gewerbefleiß ꝛc. ꝛc. in lebenden Bildern allegoriſch dar- 
geſtellt. — Boruſſia, mit Helm, Schild und Speer ge— 
wappnet, führte ſie mittelſt eines ſehr gelungenen poeti⸗ 
chen Vortrages nach einander vor und ein Schluß⸗ 
Tableau, mit bengaliſcher Beleuchtung, vereinigte alle 
Völker um die bekränzte Büſte unſers geliebten Landes— 
vaters, die mit einem jubelnden Hoch von den Anweſen— 
den begrüßt wurde. Dies Ganze von Herrn Dr. W. — 
dem wir ſchon jo manchen thegtraliſchen Genuß ver— 
danken — verfaßt und trefflich arrangirt, übertraf alle 
Erwartung. — Ein Feſteſſen vereinigte demnächſt die 
zahlreich Anweſenden zum frohen, gemüthlichen Bei⸗ 
ſammenſein, wobei vom hieſigen Geſang-Vereine patrio» 
tiſche Sun: vorgetragen und nach dem Toaſte auf 
Se. Majeſtät den Könige und Allerhöchſt deſſen Haus, 
auch Herrn Dr. W. und allen Theilnehmern an der 
ſchönen Darſtellung, der ſchuldige Dank mit vollem Glaſe 
dargebracht wurde. Mit einem Tanz⸗Divertiſſement, das 
bis zum heutigen Morgen währte, wurde dieſes ſchöne 
patriotiſche Feſt beſchloſſen. Möge daſſelbe zum Heil und 
Segen unſeres lieben Vaterlandes noch recht oft wieder— 
kehren, begleitet und gehoben von den Segnungen des 
goldenen Friedens! 

— Der bisherige Kreisrichter Bakoff zu Flatow 
iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Conitz 
und zugleich zum Notar im Departement des Apella⸗ 
tionsgerichts zu Marienwerder, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes in Tuchel, ernannt worden. 

— Der Rechtsanwalt und Notar Holder-Egger 
in Neuenburg iſt unter Verleihung des Notariats im 
Departement des Appellationsgerichts zu Cöslin als 
Rechtsanwalt an das Kreisgericht in Schlawe, mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes daſelbſt, verſetzt worden. 

Königsberg. Seitens der ſtädtiſchen Ritter⸗ 
ſchaft werden bereits Vorbereitungen zur „Erbhuldi⸗ 
gung“ in Königsberg getroffen. Ein oſtpreußiſcher 
Gutsbeſitzer, der kürzlich in Berlin war, erzählte, daß 
der Wunſch ausgeſprochen worden ſei: „recht viele 
Uniformen in Königsberg zu ſehen.“ 


Naugard, 20. März. Heute wurde der älteſte 
Gefangene der hieſigen Straf- Anſtalt, der zu lebens⸗ 
wieriger Strafe verurtheilte Caspar Maske, welcher 
bereits ſeit 1821 inhaftirt iſt, durch Seine Majeſtät 
den König begnadigt und in feine Heimath, Neu— 
ſtettiner Kreis, entlaſſen. 


Meteorologifhe Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 
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u 12 337,90 14 7,4 do. do., hell und ſchön. 


Benjamin in den Sa 
konnten ſie 1 auch gleich ſagen, daß ſie nicht aus ei— 
nem Becher, ſo 


Stadt-Theater. 
Geſtern hat Herr Ewald Grobecker vom 


Großherzoglichen Hoftheater zu Wies baden, ein früherer 


Liebling unſeres Publikums, auf dem hieſigen Stadt⸗ 
Theater einen Cyklus von Gaſtrollen eröffnet. Der 
ausgezeichnete Künſtler hat unter den Augen unſeres 
Publikums den eigentlichen Grund zu ſeiner glücklichen 
Carriere gelegt; und es iſt deßhalb ſehr erklärlich, 
daß das Wiederſehen nach langer Trennung von 
beiden Seiten ein ſehr herzliches war. Die beliebte 
Geſangs⸗Poſſe: „Einer von unſere Leut'“ ging be— 
hufs ſeiner Wiederbegrüßung in Seene. Die Zu— 
ſchauerräume hatten ſich trotz des hellen heitern Sonnen— 
ſcheins, welcher die Bewohner der Stadt vor die 
Thore lockte, außerordentlich zahlreich gefüllt. Als 
Herr Grobecker auf der Bühne erſchien, wurde er 
lebhaft empfangen, worauf die Leiſtung in ſeiner Rolle 
den ſchönen Eindruck des Wiederſehens Schritt für 
Schritt erhöhte. Schon der gemüthsinnige und kunſt⸗ 
gerechte Vortrag der Couplets, durch welche ſich Herr 
Grobecker auszeichnet, wäre vermögend geweſen, 
die alten Sympathien für ihn auf das Lebhafteſte 
neu zu erwecken. Indeſſen liegt noch ein tieferer und 
herzgewinnender Grund der enthuſiaſtiſchen Tbeilnahme 
in ſeinem decenten Spiel, das mit weiſer Vorſicht die 
Klippen der modernen Poſſe glücklich umgeht und durch 
eine vollendete Technik die edleren Momente des 
darzuſtellenden Characters als zu einem harmoniſchen 
Ganzen vereinigt erſcheinen läßt. — Recht anerkennungs⸗ 
werth waren auch die Herren Lipsky, Bartſch und 
Cabus in ihren Leiſtungen bei der Darſtellung des 
Stückes. d 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 

[Eine verhängnißvolle Serviette. Am 6 
November vor. J. erſchien der Mühlenbeſitzer Friedrich 
Wilhelm Mielke aus dem Berenter Kreiſe, nachdem er 
auf dem Stadtgericht hierſelbſt einen Termin gehabt, in 
den Räumen des Rathsweinkellers, um ſich gütlich zu 
thun. In ſeiner Begleitung befand ſich der Geſchäfts— 
Commiſſionär Patzer, eine in der hieſigen Umgegend ſehr 


bekannte Perſönlichkeit und ein dritter Mann. Alle drei 
Männer ſaßen bald an dem Tiſche und verzehrten den dam— 
pfenden Braten, 


i während der Wein vor ihnen obwohl 
nicht im Becher, ſo doch im Glaſe perlte und ſie zum 


Trinken einlud. Sie tranken und aßen denn auch tapfer 


drauf los und waren ſeelenvergnügt, worauf ſie die 


Zeche bezahlten und nunmehr die Ueberzeugung hatten, daß 
ſie mit dem beſten Gewiſſen das Local verlaſſen könnten, 
um die Heimfahrt anzutreten. — Mielke eilte darauf 


mit Pat zer dem Bahnhof zu, wo die Beiden miteinan- 
der nach den Huldigungen, die ſie dem Bacchus im 
Raths-Wein-Keller dargebracht hatten, dem Bockbier derb 
zuſprachen. Indeſſen nahm eine Droſchke in der größten 
Eile ihren Lauf nach dem Bahnhof. Der Droſchkenkutſcher 
peitſchte das Pferd mit der ganzen Kraft ſeines Armes, 
dieſes keuchte entſetzlich, erreichte aber dennoch zur rechten 
Zeit das Ziel am Bahnhof. Aus der Droſchke heraus 
ſtieg der Oberkellner des Rathsweinkellers, Hr. Nettee, eilte 
ſtehenden Fußes zu den Herren Mielke und Patzer und 
ſprach: Warum habt Ihr Gutes mit Böſem vergolten ? 
— Mußten ſich die angeredeten Herren nicht ſofort an 
den Becher Joſeph's in Egypten erinnern, den dieſer dem 
hatte legen laſſen? Indeſſen 


m B ndern nur aus einem Glaſe getrunken, 
daß alſo auch kein verhängnißvoller Becher bei ihnen 
gefunden werden könne. Dem Blick der Sicherheit, der aus 
dieſem Bewußtſein ſtrahlte, trat der Herr Oberkellner 
mit einer Hinweiſung auf eine Serviette entgegen. Es 
ſei ihm, ſagte er, eine ſolche abhanden gekommen, und 
er habe einen wohl gegründeten Verdacht gegen einen 
der Herren. Da ſuchten die Herren Mielke und Patzer 
wie die Söhne Jakob's dem Haushalter Joſeph's gegen- 
über ihre Unſchuld zu betheuern. Indeſſen holte der Herr 
Oberkellner den auf dem Bahnhof ſtationirten Geusd'arut 
Hrn. Worm herbei, um eine Unterſuchung vorzunehmen. Als 
dieſer kam, griff Hr. Mielke ſchnell in ſeine Rocktaſche und 
holte eine Serviette hervor und zwar dieſelbe, welche im 
Raths⸗Wein⸗Keller auf unbegreifliche Weiſe verſchwunden 
war. Herr Mielke hielt ſich auch jetzt noch für unſchuldig, 
und behauptete, daß, wenn er mit eigenen Händen und kein 
Anderer die Serviette in ſeine Taſche practiſirt habe, er 
dieſelbe zweifelsohne für ſein Schnupftuch gehalten. Patzer 
bemerkte ihm ſofort, daß die Sache für ihn ſehr gefähr- 
lich werden könne, zumal er mit ſeiner Frau in Schei⸗ 
dung ſtehe. Dieſelbe würde durch dieſen Vorfall einen 
wichtigen Grund für die Scheidung geltend zu machen 
und 1 5 als den ſchuldigen Theil darzuſtellen ſuchen. — 
Zugleich wandte ſich Herr Patzer zu dem Herrn Ober- 
kellner und ſprach: Angezeigt muß die Sache werden. 
Wenn Sie es nicht thun, ſo thue ich es! — Da griff 
Herr Mielke in ſeine Taſche und holte einen blanken 
Thaler hervor, um, wie er in der öffentlichen Gerichts— 
verhandlung behauptete, die Zeche dem Bahnhofswirth zu 
bezahlen. Als der Herr Gensd'arm Worm denſelben 
ſah, rief derſelbe in großer Entrüſtung: Beſtechen laſſe 
ich mich nicht! — Dieſer Vorfall war die Veranlaſſung, 
daß ſich die Herren Mielke und Patzer, Erſterer unter 
der Anklage des Diebſtahls und des Verſuchs, einen Ber 
amten beſtechen zu wollen und Letzterer ene s des Verſuchs 
der Benmtenbeftechung beſchuldigt, auf der Anklagebank be- 
fanden. Die Frau des rn Miel e hatte es nicht 5 a 
bei der Denunciation tbätig zu fein. Hr. Mielke, der eutbeſdigt 
Rechtsanwalt Lindner in Berent ſehr geſchickt 11 ner 
wurde, behauptete unſchuldig zu fein und war ſo glücklich 


. 


nach einem umfangreichen Zeugenverhör freigeſprochen Courſe zu Danzig am 25. März: 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


zu ann ee lie — er 1 lech einem London 3 M <br Brief Geld gem. 

vom Hrn. Mielke erhaltenen Fünf⸗Thalerſchein Beſtechungs⸗ 8 FE r. — 6.18 ½ 5 

verſuche gemacht zu e 77 gleichfalls FreigpfptD» ge 8 156 Dien ſtag, den 26. März. (VI. Abonnement No, 14.) 
i ; ie d 2 i * . * u ie 5 5 5 1 

chen, da feine Schuld durch die Zeugenausſage nicht er Wars ER SE 5 Kar % 149% Die Zi eunerin. 


wieſen werden konnte. 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, Sonnabend, 23. März. Au unſerer Korn» 
börſe wurden in d. W. 1400 Laſten Weizen umgeſetzt. 
Die Hauptmaſſe beſtand aus a een der kleinere 
Theil aus Verkäufen vom Speicher, chwimmenden La⸗ 
dungeu laut Connoiſſement, und Landzufuhren. Schöner 
Weizen nahm einen bedeutenden Aufſchwung, wurde mit 
leidenſchaftlicher Befliſſenheit geſucht und mindeſtens fl. 30 
pro Laſt theurer bezahlt wie in v. W., inſofern die 
Qualität erwogen wird. Es wurden von dieſer Waare, 
deren Beſtände ſo gering ſind, ein paar hundert Laſten 
gekauft und mit fl. 750, fl. 745 bezahlt. Ein kleines 
Partiechen von höchſter Auszeichnung war ausgeſtellt, 
wofür gar keine Forderung gemacht wurde. Man ſagt, 
es ſei ziemlich bedeutend über fl. 800 geboten worden, 
ohne den Verkäufer zu rühmen. Von friſchem Weizen 
wurden nur die beſten Gattungen begünſtigt und 2 bis 
3 Sgr. pro Scheffel beſſer bezahlt; die mittlen Gattungen 
blieben ohne bemerkbare Werthveränderung und geringe 
konnten ſich zum Theil nur ſchwach behaupten, zum Theil 
waren ſie nur zu ermäßigten Preiſen anzubringen. 
Rother geſunder 122. 27pf. Weizen 88 bis 98 Sgr. 
pro Scheffel. Schöner hochbunter 131pf. 110; hellbunter 
129 . 30 pf. 105 bis 107; 125 27pf. 97 ½ bis 102; gut⸗ 
mittle 122. 24pf. Gattungen 90 bis 94; ordinäre bunte 
ausgewachſene 118 . 21pf. 75 bis 85. Verſchiedene Um⸗ 
ſtände wirkten neuerlich auf den Weizenhandel günſtig 
ein; in England ſoll das Ausſehen der Saaten gelitten 
haben, für franzöſiſche Rechnung werden Ankäufe in Nord⸗ 
amerika gemacht, und die Geldverhältniſſe beſſern ſich, 
da die franzöſiſche und engliſche Bank den Diſkont her⸗ 
untergefetzt haben. Wodurch die außerordentliche Höhe 
deſſelben herbeigeführt wurde, tft bis jetzt wohl nur von 
den tiefſten Kennern der großen Geldverhältniſſe errathen 
worden; möglicherweiſe war es bloße Vorkehrung in der 
Befürchtung, daß die amerikaniſchen Wirren den ganzen 
Merkantilſtand über den Haufen werfen würden. Die An⸗ 
ſichten über die Beweglichkeit des Geldes und den engen 
Zuſammenhaug der geſammten Kreditzuſtände haben 
übrigens bei dieſer Gelegenheit ſtarke Berichtigungen er⸗ 
fahren, denn während dort der Difkont auf 8 pCt. ſtieg, 
blieb er bekanntlich bei der Preußiſchen Bank 4, und im 
Privatverkehr iſt beſtes Papier gern auf 2% gemacht 
worden. Dennoch hat kein Hinüberſtrömen des Geldes 
ſtattgefunden und unfer Bankgeſchäft blieb ungeſtört. — 
In Roggen fand ein anſehnlicher Verkehr ſtatt, doch 
mußten die Verkäufer ſich zur Nachgiebigkeit verſtehen. 
Geringe Gattungen wurden 1% bis 2 Sgr. pro Scheffel 
wohlfeiler. Auf 125pf., für jedes Pfd. m. o. w. 5% Sgr. 
zu oder ab, wurde bezahlt für 112. 15pf. 47 bis 49 Sgr., 
117 . 20pf. 51 bis 52%, 123. 25pf. 54½ .55%, 127. 
29 pf. 56% bis 58. Der Umſatz betrug 450 Laſten und 
beſtand theils aus Zufuhren, theils aus schwimmenden 
Ladungen. — In Gerſte unbedeutendes Geichäft. Kleine 
95 100 pf. 33 dis 37% Sgr., 103. 6pf. 42 bis 45, beſte 
108. pf. 48 bis 50. Große 104. Spf. 44 bis 48 Sgr., 
110pf. 50. — Schöner Hafer von 50zollpf. wurde mit 

- 30 Sgr. bezahlt. Gewöhnlicher ohne Verkehr. — Die 
abermals ſtarke Zufuhr von 300 Laſten Erbſen beſtand 
meiſtens aus Futterwaare. Die Verkäufer mußten ihre 
Forderungen ermäßigen und fanden dann einen recht 
lebhaften Abſatz zu 43 bis 53 Sgr. für Futter-, je nach 
Güte und Trockenheit. Koch- 56 bis 58 Sgr., feine 59 
bis 60. — Wicken finden jetzt gar keine Frage mehr. 
40 bis 45 Sgr. ſind ſehr ſchwer zu bedingen. Ange⸗ 
ſchimmelte, obgleich trockene, mußten zu 30 Sgr. erlaſſen 
werden. — Von Spiritus 450 Ohm Zufuhr, wovon 100 
auf 20%, Thlr. pro 8000, das Uebrige auf 20%, ſchwer 
angebracht wurden. Etwas ſcheint für Oſtpreußen ge⸗ 
nommen zu werden, aber geboten werden nur 20½ Thlr. 
— Es finden ſich nur einige Mittheilungen über den 
Stand unierer Saaten, wonach es ihnen nicht anzu⸗ 
ſehen iſt, daß ſie ſo ſchwach in den Winter kamen. Von 
der Rübſenpflanze wird weniger gut geurtheilt. Die Acker⸗ 
beſtellung leidet Verzug durch die große Näſſe. Im Lauf 
dieſer Woche hatten wir wieder Schnee, der erſt in 
48 Stunden ſchwand. 0 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen am 24. März: 

A. Nieſſen, Margar., v. Aſſenrade; B. Bülow, 
Thyra u. A. Winther, Anna, v. Veile; C. Riſtow, Fritz 
u. J. Muswik, Julie Moſes, v. Swinem.; J. Korff, 
Pauli Vietſchow, v. Lübek; P. Timm, Anna Charl., 
v. Kiel; S. Köſter, Fiducia, v. Grnnendeich; H. Voß, 
Gallibei u. J. Jahnke, Joh. Heinr., v. Roſtock; J. Buſ⸗ 
ſert, Carl 85 u. W. Ohrloff, Kön. Ernſt Aug. v. 
Swinem.; F. Schlücker, Heinrich, C. Bukhagen, Alwina, 
J. Krumm, Wohlfahrt u. J. Blohm, Johann, v. Stral- 
funds C. Schöngrün, Janus, J. Thieſe, Carl Guſtav, 
J. Niemann, Aug. Charl. u. D. Kaſch, Jupiter, v. Wol⸗ 
gaſt; C. Bradhering, Everdina, v. Noftod, m. Ballaſt. 

J. Korff, Pauli Vietſchock iſt wiedergeſegelt. 


Romautiſche Oper in 3 Akten, nach dem En 
* v. Kupelwieſer. Muſik v. M. W. Bar 
ttwoch, ben 27. März. (VI. Abonnement No. 15. 
Gaſtſpiel des Herren Ewald Grobeder, 
vom Herzoglichen Hoftheater zu Wiesbaden. 


er Vetter. 


VLuſtſpiel in 3 Akten von Benedix⸗ 


Ein gebildeter Hausknecht. 


Poſſe mit Geſang in 1 Akt v. Kaliſch. 
Bekanntmachung. 


Ign den Declarationen zu den durch die Ni 

über Rotterdam oder durch Belgien 4 33 
durch Belgien und Frankreich vin Calais zu befördernden 
Fahrpoſtſendungen nach Großbritannien muß außer der 
näheren Bezeichnung der in dem Päckete befindlichen 
Gegenſtände die Angabe enthalten ſein, aus welchem 
Stoffe die Waaren beſtehen. Auch ift es nothwendig, 
den Werth der Sendung in den Declarationen genau a 
anzugeben, da eine zu geringe Werthsdeclaration unter 
Umſtänden die Confiscation der Sendung Seitens der 
Britiſchen Steuer-Behörde zur Folge haben kann. 

Berlin, den 18. März 1861. 
General-Noſt Amt. 
Sch mückert. 


Ein junges gebildetes Mädchen, 
nicht von hier, welches ſich bis 
jetzt im elterlichen Haufe befindet, 
wünſcht in einem anſtändigen La⸗ 
dengeſchäft plaeirt zu werden. 

Gefällige Adreſſen werden unter 
T. 17 im Danziger Dampfboot 
Comtoir erbeten. 
‚Der 
Neue Elbinger Anzeiger 
erſcheint auch im nächſten Quartal wöchentlich 
dreimal und koſtet vierteljährlich für Auswärtige 
15 Sgr. 

Beſtellungen, die rechtzeitig erbeten werden, 
nehmen alle Königl. Poſtanſtalten an. 

Inſerate werden gegen 1 Sgr. die Korpus⸗ 
Spalt⸗Zeile aufgenommen. 
Die Expedition 


des Neuen Elbinger Lenzeigers. 
Elbing, Spieringsſtraße 13. 


— — —eöẽẽ 
Bei dem Herannahen eines neuen Quartals erlaubt 
ſich die unterzeichnete Expedition zum Abonnement auf das 


Bromberger Wochenblatt 
(Siebzehnter Jahrgang) 

ergebenſt einzuladen. Daſſelbe erſcheint dreimal wöchentli 
in vier großen Folio⸗Bogen (Dienſtag, Donnerſtag um 
Sonnabend), bringt die wichtigſten politiſchen Nachrichten 
und widmet zugleich den lokalen Intereſſen des Groß⸗ 
herzogthums Poſen und den angrenzenden Provinzen 
beſondere Aufmerkſamkeit. 0 

Das Bromberger Wochenblatt iſt das einzige 
kautionspflichtige Blatt im Regierungs⸗Bezi 
ek, hat ſowohl in der Provinz Poſen, wie in 
Weſtpreußeu und darüber, einen ausgebreiteten Leſerkreis, 
und iſt zur Verbreitung von Anzeigen aller Art be⸗ 
ſonders geeignet. 8 5 : 

Man abennirt bei allen Königlichen Poſtanſtalten. 
Preis vierteljährlich 27 Sgr. 6 Pf. 
| Die Exped. d. Bromberger Wochenblatts. 


Staats⸗Schuldſcheine 3½ ) . 87%, 
Staats-Anleihe 443 101 
do. 587 106 


nenne 
| 


Broducten= Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 25. März: 
Weizen, 66 Laſt, 127pfd. fl. 590, 123. 2äpfd. fl. 547 ½, 
122pfd. fl. 530, 116pfd. fl. 475. 
— 123 Laſt, fl. 282—330 pr. 125pfd. 
Gerſte, 5 Laſt, gr. 113pfd. fl. 315, 104. 105pfd. fl. 264. 
Hafer, 25 Laſt, 47. 48pfd. Zollgew. fl. 182 pr. 50pfd. 
auf Lieferung. . 
Erbſen, w., 36 Laſt, fl. 300 —330, grüne fl. 390. 
Wicken, 25 Laſt, fl. 255. 


Berlin, 23. März. Weizen 72—84 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 45% —48 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 

Hafer 24—27 Thlr. 

Rüböl 10% Thlr. 

Spiritus ohne Faß 20 Thlr. 


Königsberg, 23. März. Weizen 80—103 Sgr. 
Roggen 40—55 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 35— 45 Sgr. 
Hafer 20—30 Sgr. 
Erbſen, weiße 50—60 Sgr., graue 60—75 Sgr. 


Graudenz, 22. März. Weizen 75—90 Sgr. 
Roggen 40—50 Sgr. 5 
Hafer 25—28 Sgr. 
Gerſte 35—37 Sgr. 
E bien 45—47 Sgr. 


Singefommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Die Hrn. Kaufleute Jäger a. Heilbronn, Römer a. 
Brandenburg, Loßberger a. Hanau, Meyer g. Bremen, 
Lindner a. Berlin, Boor a. Carlsrühe, Jackſon a. Hull 
und Krapels a. Emmerich. Hr. Oekonom Valois 
a. Dirſchau. 


Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Schneidemühl u. Rabe a. Berlin 

und Schwarz a. Schwetz. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Lieutenant a. D. und Rittergutsbeſitzer v. Koß 
n. Gattin a. Menderitz. Die Hrn. Kaufleute Levy a., 
Thorn, Kolbe a. Zanow, Gottſtein a. Bromberg, Otto, 
Soldin und Hahn a. Berlin und Koch a. Hamburg. 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Krojewski u. Gattin g. Gleinitz 
und Mehnert a. Pommern. Hr. Gutspächter Allan a. 
Dargelow. Hr. Apotheker Knigge a. Neuteich. Hr. Ad⸗ 
miniſtrator v. Cölln a. Eichwalde. Hr. Rentier Malloneck 
a. Elbing. Hr. Gaſthofbefitzer Iſecke a. Pr. Stargardt. 
Hr. Mühlenbeſitzer Marr a. Neumühl. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Freund u. Jacobowitz a. Berlin, Thormann a. 
Leipzig und Prohl a. Zugdam. Hr. Chemiker Looſe 


a. Stettin. 
Hotel de Thorn: 

Der Königl. Kammerherr Hr. Graf Leibnitz von 
Pibnitzki a. Marienburg. Hr. Oberſt⸗Lieut. a. D. Hewelke 
a. Warczenko. Hr. Gutsbeſitzer Fließbach a. Semlin. 
Hr. Hofbeſitzer Weſſel n. Gattin a. Stüblau. Hr. Mühlen⸗ 
baum. Seemann a. Wittenberg. Hr. Mäkler Melchior n. 
Fräulein Tochter a. Breslau. Die Herren Rentier Guder 
und Oekonom Kuhn a. Petershoff. Die Hrn. Kaufleute 
Dierſch a. Paris, Liſtner a. Plauen, Müller a. Nord⸗ 
hauſen und Wellbrand a. Coblenz. 

Hotel d' Oliva: 
Hr. Gutsbeſitzer Hübſchmann a. Rahmel. Hr. Kauf; 
mann Fürſtenberg a. Stettin. Hr. Oekonom Leder a. 
Schluchow. et 8 - 


Deutſches Haus: 
Die Herren Kaufleute Kalkſtein a. Berlin, Stampe 
a. Erfurt u. Steinert a. Königsberg. Die Hrn. Guts⸗ 
beſitzer Litzau a. Gnewinke und Wolter aus Lichtenau. 
Hr. Oekonom Zingler a. Gablenau. Hr. Fabrikant 
Otſchek a. Gneſen u. Rentier Schachteberg a. Berlin. 


2 Epheu wird gekauft 
Langenmarkt No. 2. 


F. Fischer'sche Buchhandlung. 
Markt No. 119. 


Heute und die folgenden Tage werden wir die gewöhnliche Oſter⸗Collekte 
für unfere Armenſchulen ne laſſen. Wir zählen auch für dieſes Mal 
auf recht reichliche Gaben, um damit die hülfsbedürftige arme Jugend, deren Zahl ſich 
auf ca. 500 beläuft, beſtmöglichſt unterſtützen zu können. Gottes reicher Segen und 
das Bewußtſein einer guten That möge den edlen Wohlthätern lohnen. 

Danzig, den 25. März 1861. 
Die Vorſteher ſämmtliſhe Pauperſchulen. 


Lotzin. Homann. 


Berliner Börſe vom 23. März 1861. 


2 2 3f. Br. Gld. 3. Br. Gld. ll 
r. Freiwillige Anlei e 47 1015| — Pommerſche Pfandbriefe. 4 J 99 | 98%] Pommerſche Renten briefe 4 — 975 
taats-Anleſhe v. 1859. 5 — 105 Poſenſche D e 4 — 101. Poſenſche S 4 1983 

Staatd-Anfeihen v. 1850,52,54,55,57,59 14 1015 101 do. DR. EEE, „31 —. | 94 Bude do. il 
e 441014101 r „4. 901 — | Preußiſche Bank-⸗Anthell⸗Scheine. .. af 124 — 

do. sd 497 — Weſtpreußiſche de 34) — 833 Oeſterreich. Metalligue ss 5 — 42 
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